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1

DIE HEILUNGEN

Bachmeyer, ein kleiner, lebhafter, sehr gut gekleideter Mann
mit schwarzem Spitzbarte, stieg die Treppen zur Privat-Ordi-
nation des Direktors der neurologischen und psychiatrischen
Klinik, Professor Dr. Horn, hinauf und ließ dabei einen spürbaren
Duft-Streifen von Lavendelwasser hinter sich: bitter und rundlich
zugleich, ein sozusagen comfortabler Geruch. Als ihm geöffnet
war, betrat er die weiten Vor-Räume und, auf die Minute bestellt,
auf die Minute gekommen, hatte er nicht lange Zeit, sich in
dieser neuen Umgebung umzusehen: schon erschien eine
weißgekleidete, blond überschopfte, hübsche, große
Krankenschwester – ihre Augen konnte Bachmeyer nicht recht
sehen, wegen ihrer Brillen, zu seinem Glücke! – und sagte, der
Herr Professor lasse Herrn Bachmeyer bitten. Im Ordinations-
raume selbst ward der Patient alsbald vom Arzte sozusagen
überwölbt, wie von einem vorhängenden Felsen: der Professor
trug ebenfalls reinstes Weiß, einen Ärztekittel, wovon aber
ungeheuer viel vorhanden war, ganz oben erst gekrönt vom
Antlitze, vom runden, breiten Barte, von den blinkenden gold-
nen Brillen. Es gehörte Horn zu jenen Leuten, die ständig vor
Wohlwollen schnaufen und, auch wenn sie nichts reden, immer
irgendwelche kleine Töne von sich geben, eine Art asthmatisches
leises Piepsen, das in seltsamer Weise an jenes feine Getön
erinnern kann, wie es eine gewisse Art von Schmetterlingen zu
erzeugen vermag, die zwar in Europa einheimisch, aber doch
selten ist: wir meinen den dicken, samtigen ,Totenkopf‘. So
piepste denn Horn, wenn er nicht gerade schnaufte oder sprach.
Bachmeyer hatte Platz genommen und Horn ließ seine glet-
scherweißen Massen ihm gegenüber nieder, rückte die Brillen,
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sah auf Bachmeyers elegante Schuhe hinab und sagte: „Nun,
Herr Bachmeyer, wo fehlt’s denn, was haben Sie denn für
Beschwerden?“

Bachmeyers intelligente Augen, glänzend wie facettierte
schwarze Jettknöpfe, bewegten sich lebhaft, während er ant-
wortete, korrekt sprechend, urban und wohlerzogen:

„Die Wut, Herr Professor. Ich leide unter schweren Wut-
anfällen, die mich entsetzlich anstrengen und sehr mitnehmen.“

„Hm“, sagte Horn mit leichtem Schnauben und Schnaufen,
den Blick immer auf Bachmeyers Schuhspitzen geheftet,
„können Sie mir, Herr Bachmeyer, vielleicht sagen, welchen
Grund diese Wutanfälle haben?“

Bachmeyers Augen blitzten auf wie das Mündungsfeuer bei
einer Schußwaffe; zugleich beobachtete der Professor, wie die
Spitzen seiner Schuhe sich immer weiter voneinander entfern-
ten, so daß die auseinander gedrehten Füße jetzt schon einen
stumpfen Winkel bildeten. Zugleich begannen beide Füße eine
Art verhaltenen Tretens und Stampfens, ohne daß freilich die
Sohlen sich eigentlich vom Boden lösten. Wenngleich Bach-
meyer die folgenden Worte urban und höflich wie das Frühere
sprach, schien doch sein Grimm jäh zu schwellen, und er zer-
rieb geradezu, was er sagte, zwischen den Zähnen. Zugleich
wurde seine Stimmlage jetzt hoch, fast fistelnd:

„Wenn ich den Grund wüßte, Herr Professor, wäre ich
vielleicht gar nicht zu Ihnen gekommen.“

Horn hielt sich dabei nicht auf; er hätte wohl sagen können,
daß er nicht eigentlich nach dem Grunde, sondern nur nach den
Anlässen der Wutanfälle habe fragen wollen und daß der
Ausdruck ,Grund‘ von ihm versehentlich gewählt worden sei.
Inzwischen aber hatten sich Bachmeyers Fußspitzen noch er-
heblich weiter auseinander gedreht und der Professor sagte
beiseite und halblaut zu der Ordinationsschwester Helga, die
herangetreten war:

„Hundertunddreißig Grad. Nasenzange.“
Schon saß das Instrument, etwa von der Größe eines kleinen

Schmetterlings – es sah auch ähnlich aus – auf Bachmeyers
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Nase (dem Horn durch einen Augenblick sanft die Hände
festhielt), in der Art eines Kneifers, nur erheblich weiter unten.
Es war eine feine und lange Schnur daran befestigt, deren Ende
Schwester Helga in der Hand hatte; jedoch war die Schnur
nicht  etwa gespannt, sondern locker und durchhängend.* Die
Schwester blickte auf den Patienten; ihre schmalgeschlitzten
Äuglein hinter den Brillengläsern aber zeigten eigentlich
keinen  richtigen Blick, sondern nur die dünne und wäßrige
Substanz einer fast unbegreiflichen, alleräußersten Frechheit, und
einer sanften Befriedigung eben darüber.

„Wir beginnen nun gleich mit der Behandlung“, sagte Horn
zu  dem perplexen Bachmeyer und schnaufte begütigend.
„Bitte  jetzt keinerlei heftigere oder plötzliche Bewegung zu
machen, es könnten sonst leicht Beschwerden eintreten. Und
langsam aufstehen, ja, so, Herr Bachmeyer.“ Er drehte ihn
sanft  herum, so daß Bachmeyer mit dem Rücken gegen den
Arzt  stand. Die Schwester betätigte einen elektrischen Kon-
takt:  im nächsten Augenblicke schmetterte der Krönungs-
marsch  aus Giacomo Meyerbeers Oper ,Der Prophet‘, von
einem  Lautsprecher machtvoll verstärkt, in den Raum. Dieser
gewaltige Rhythmus löste endlich Bachmeyers Sohlen ganz
vom  Boden. Die Fußspitzen weit auseinandergestellt – der
Fußwinkel mochte jetzt bald 140 Grad betragen – begann er
zu treten, ja, bald zu stampfen, und bewegte sich so, immer die
Fußspitzen seitwärts, mit kleinen Schritten fort, bald in ein
noch  kraftvolleres Stampfen übergehend: rhythmisierter, ge-
ordneter Grimm. Helga schwebte voran. Sie glich einem Botti-
celli-Engel, aus dessen Augen jedoch äußerster Hohn blinzte.

* Die Nasenzange gehört zur Gruppe der sogenannten Blattzangen. Es sind dies
Flachzangen mit sehr verbreiterter Druckfläche. zu deren Fertigung das Material
dünner genommen wird. Den Sitz am Nasenrücken bewirkt ein Feder-Bügel. Hand-
haben fehlen. Jedoch läßt ein kleines Hebelwerk bei geringer Spannung der Schnur
drei scharfe Nadeln durch jedes Blatt treten. welche sogleich bis in die Beinhaut
dringen. und dadurch auch schwerst tobende Individuen mühelos bändigen. Die
Nasenzange ist nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen, bei der Jagd zum Aus-
heben des Dachses gebrauchten Instrument, wenn die Hunde jenen in der Röhre
gestellt haben. Eine gewisse Analogie zur Dachszange besteht allerdings.
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So leitete sie Bachmeyern, das Ende der Schnur, die zur
Nasenzange lief, leicht emporhaltend, den anderen Arm tän-
zerisch in die Hüfte gestützt. So leitete sie Bachmeyern wie einen
Bären. Die Schnur hing durch. Eine geringste Anspannung  nur
hätte, vermöge des sinnreichen, kleinen Hebelwerkes der
Nasenzange, dem Wütenden einen äußersten, ja,
fast  betäubenden Schmerz zugefügt und ihn unverzüglich ge-
bändigt, wenn er etwa versuchen wollte, aus dem rhythmisch
geordneten Wutmarsch seitwärts auszubrechen. Der Professor
hatte indessen aus zahlreichen Pauken- und Trommelschlögeln,
Klöppeln, Klöpfeln und hölzernen Hämmern, die in Taschen
an  der Wand gereiht waren, zwei Instrumente gewählt – lange
Paukenschlögel, vorne gut umwickelt – und schritt hinter
Bachmeyern drein, den Rhythmus mäßig auf dessen Schädel
paukend, wobei er die Schlögel elegant und routiniert aus dem
Handgelenke fallen ließ. So bewegte sich dieses dreigliedrige
therapeutische Wut-Element unter Trompetenschall durch das
weite Ordinations-Zimmer, sodann durch eine im Hintergrunde
offen stehende Flügeltüre und den benachbarten Raum, um
schließlich in ein sehr ausgedehntes Gemach einzutreten, wel-
ches völlig leer war, bis auf den lang ausgezogenen Tisch in
der Mitte – es war ein solcher, wie man ihn oft in sehr groß
dimensionierten Eßzimmern sehen kann – welcher, ganz
nach Art der Schaukasten oder Schaugestelle in den Museen,
mehrere Stufen von rotem Samt zeigte. Sie waren in Abstän-
den mit billigen Porzellan- oder Steingutfiguren besetzt:
Mädchen mit Harfen, Tänzerinnen mit Tamburins, Knaben
mit Hirtenflöten, weiblichen Figuren, die Krüge auf der Schul-
ter hielten, und ähnlichem Unfug mehr. Bachmeyers Stampfen
hatte sich während des Wutmarsches erheblich gesteigert,
zur Befriedigung des Professors, der ja nur bei kräftigem
Durchkochen und Durchtreiben des Grimms etwas für seine
therapeutischen Ziele hoffen durfte; als man in den letzten,
großen Raum kam, trat Bachmeyer bereits derart machtvoll
auf, daß der Boden zitterte und mit ihm alle Figuren auf dem
Tische. Der Professor, nachdem er sich durch einen kurzen
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Blick davon überzeugt hatte, daß Bachmeyers Fußwinkel noch
keineswegs abnahm, sondern eher größer zu werden im Be-
griffe  war, vertauschte blitzschnell die Paukenschlögel gegen
zwei hölzerne Hämmer, welche in den Taschen seines weißen
Kittels staken: die rhythmische Applikation wurde zudem
jetzt noch bedeutend kräftiger als vorher erteilt, was angesichts
der dicken, schwarzen Haarwirbel Bachmeyers dem Arzte als
angängig erschien; allerdings waren die Hämmer an der Schlag-
fläche mit Leder gepolstert. Man war noch keine zwei Schritte an
dem Tische mit den roten Samtstufen entlang gegangen, als
Bachmeyer blitzschnell, ja, geradezu mit Gier, eine der Fi-
guren ergriff und sie zu Boden schmetterte, so daß die Scherben
weithin über das glatte Parkett sprangen. „Eins“, sagte der
Professor laut, und Schwester Helga wiederholte: „Eins!“
Während des weiteren Umganges consumierte Bachmeyer
noch  zwei Figuren, darunter einen Faun mit Spitzbart und
Bocksbeinen. Jedesmal wurde laut mitgezählt. Schon nach der
zweiten Figur begann der Fußwinkel rapid zu sinken und das
Stampfen Bachmeyers schwächte sich mehr und mehr ab. Nach
der dritten Figur sagte der Professor laut „neunzig“, die Schwe-
ster wiederholte, die Applikation ward neuerlich modifiziert,
von  den Hämmern wieder zurück auf die Schlögel, welche
Horn jetzt nur leicht auf Bachmeyers Haupt tanzen ließ; dieser
langte schließlich vorne im Ordinationszimmer mit dem Fuß-
winkel eines normalen und menschlichen Ganges an. Noch
blieb  die Nasenzange am Ort. Erst nachdem der Arzt durch
einen kurzen, mäßig starken Riss an Bachmeyers Bart – es erf-
olgte darauf keinerlei Reaktion – sich von der nunmehr ein-
getretenen Harmlosigkeit dieses Patienten überzeugt hatte,
ward sie entfernt.

„Ich danke vielmals, Herr Bachmeyer“, sagte Professor
Horn,  sich mit seiner ganzen Masse langsam verbeugend
(während im Blick der Schwester Helga die Frechheit gal-
lertig  wie Eierklar stand), „Sie werden jetzt zweifellos ein
Nachlassen der Beschwerden während der nächsten Tage
beobachten können; die Reaktionen waren ja sehr günstig,
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durchaus erfolgversprechend. Doch möchte ich empfehlen,
in  zehn Tagen wieder vorzusprechen; wie Sie wissen, ordi-
niere  ich für solche speziale Fälle jeden 1., 10. und 20. des
Monates; das wäre also das nächste Mal am 20.“

Schon hatte Schwester Helga in einem Buche nachgeschlagen
und rief Bachmeyern, freundlich lächelnd, die genaue Uhrzeit
seines Erscheinens zu. Horn verbeugte sich nochmals, vor Wohl-
wollen schnaufend. Und damit ging Bachmeyer ab: in tief-
stem Staunen, leicht schwitzend – dies trieb den Lavendelduft
noch mehr heraus – und in glücklicher Benommenheit. In
tiefstem Staunen: nicht so sehr über alles, was ihm jetzt wider-
fahren war, sondern über das Fehlen der Wut, ja, mehr als das,
über das augenblickliche Fehlen jedes Verhältnisses, jeder Be-
ziehung, jeder Möglichkeit zur Wut oder zum Grimme. In
Bachmeyer war die unschuldige Freundlichkeit und Sanftmut
eines gutgearteten Jünglings, während er leichten Schrittes
über  den Treppenabsatz vor der Ordination des Professors
Horn ging. Eben als er dann die ersten Stufen betrat, kam von
unten ein kleiner, sehr bärtiger Herr, den er im Vorbeipassieren
versehentlich leicht streifte; Bachmeyer lüftete den Hut, ent-
schuldigte sich rasch und lief leichtfüßig die Treppen hinab,
voll  tiefer Bewunderung für den Arzt, von dem er eben kam,
und  beflügelt von der Aussicht, daß ihm wirklich könnte ge-
holfen werden.

Hätte Bachmeyer sich umgewandt – zu seinem Glücke tat
er’s  nicht – dann wäre ihm vielleicht das Mark gefroren vor
Entsetzen über den Blick, welchen das vielfach bärtige Wesen,
das er auf der obersten Stufe leicht gestreift hatte, ihm nun
nachsandte: beispiellose Wut, gräßlicher Grimm brachen als
gelblich-grün aufleuchtender Strahl aus den Augen des Kleinen:
ja, die Wut stand wie in bebenden Türmen ob seinem Haupte.
Er  schritt über den Treppenabsatz auf Horns Türe zu, indem
er  die Knie weit höher hob, als zum Gehen erforderlich ge-
wesen  wäre, er ging im Hahnentritt; und einem kundigen
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Auge hätte sein Fußwinkel allein schon gesagt, daß hier eine
bedenkliche Lage herrschte. Der Professor, als er des Kleinen
ansichtig wurde – welcher den Namen eines Freiherrn Chil-
derich  von Bartenbruch trug und Childerich III. genannt
wurde,  zum Unterschiede von seinem Vater und Großvater,
die ebenso geheißen – der Professor also erkannte sogleich die
Gefährlichkeit des Zustandes, in welchem sich dieser ihm
schon  lange bekannte Patient heute befand; und Horn wußte
auch sehr wohl um die bestehende Möglichkeit, daß zwei oder
drei Sekunden später das kleine, bärtige Wesen tief in seine
Schulter verbissen sein konnte, mit einem ungeheuren Satze
ihn  anspringend. Jedoch der Professor dosierte meist richtig
und  rechtzeitig. Seine flachen Hände gebrauchend, die unge-
fähr  die Größe von Suppentellern haben mochten, begann
er  sofort, dem Herrn von Bartenbruch derart kräftige Ohrfei-
genpaare zu applizieren, daß der Kleine bald mit rotem
Gesicht  im Ordinationszimmer nur so herumtaumelte: nach
dem  sechsten Ohrfeigenpaar konnte schon die Nasenzange
gesetzt und der Baron auf den Trab, das heißt auf den Wut-
marsch, gebracht werden. Helga schwebte voran. Immerhin
erst  nach der fünften Figur – im ganzen consumierte Herr
von  Bartenbruch heute deren neun – begann der Fußwinkel
zu sinken, so daß Professor Horn einen zweiten Umgang vor-
nahm, an dessen Beginn man noch auf 100 – 110 Grad stand; und
erst ganz am Ende trat die Normalisierung ein und wurde das
Maß eines menschlichen Ganges erreicht. Bartenbruch mußte
sofort gebadet und in einem für solche Zwecke neben
der  Ordination befindlichen Ruhe-Raume gebettet werden.
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